409 Em Jannis sini Schtärnli

Er het scho e kei Freud gha, der Jannis, dass er hüt e so früech het is Bett müesse go am Abe. Aber er isch halt scho nüd der liebschti Bueb gsi hüt und het e chli viel brieget und s`Mammi het viel müesse umeränne wege ihm. Er het halt nüd guet gschlafe nach em Mittagässe und au nume ganz churz. Drum hei s`Mami und der Papi gmeint, es sig sicher nur guet, wenn er hüt`Abig e chli früecher is Bettli got go schlafe. 
Er het zerscht natürlich gar nüd welle go. Aber nach langem Trötzle und Jammere, isch em nüt anders übrig blibe als halt eifach sini Zähnli putze und in Pijama ine z`schlüfe. 
„ Vezellsch mir aber no es Guetnachgschichtli;“ het er bim Papi bättlet. Dä het mit em Chopf gnickt und het der chlini Bueb is sis Bettli treit. 
Nach däm si noch zäme es Guetnachliedli gsunge händ, het der Papi afo verzelle: 

„ Der Jannis het eimal müesse früeh is Bettli gah, will er nüd es so en brave Bueb gsi isch.Das het er natürlich gar nöd gern gha und isch fescht truurig gsi. Er isch i sim Bettli gläge und het still vor sich häre gjammered. S`Fänschter isch offe gsi und der Mond und d`Schtärne händ ihn aglueget. 
Der Jannis het die Schtärne gseh, het ufghört jammere und ganz interessiert zu de Schtärne ufeglueget. „Was het es ächt dört bi dene Schtärne obe? Ich wet emol e so en Schtärn sälber go aluege, wie dä usgseht!“ Der Jannis het nüd gwüsst, dass d`Schtärne ihm scho lang zuglueget händ, wie er e so truurig im Bettli gläge isch und brieget het. 
Die Schtärne und au der Mond händ enander scho lang gfraget gha, warum ächt däm chlini Bueb do uf der Erde e so grossi Träne über d`Backe abe laufe.
 „ Do müesse mir go luege, was do los isch,“ het der Mond brummlet und het em chlinscht Schtärn grüeft, er söll emol cho lose zu ihm. Er het ihm zum Him- melsfänschter us zeiget, wo der Jannis im Bettli gläge isch und scho fascht am ischlaafe gsi isch. 
„ Jetzt gasch emol dört abe zu dem chline Bueb und gasch ganz schtill und lislig go luege, was däm chline Jannis fählt. Aber due ihn nüd ufwecke, du weisch ja wie me das macht. Nimmsch no der chlini Zauberschtab mit, dass er nüd ufwacht.“ Der chlini Schtärn het der chli Zauberschtab ipackt und isch, was gisch was hesch, uf d`Erde abe gfloge. 
Er het nüd lang müesse sueche, bis er das offene Fänschter gfunde het, wo der Jannis mit trurige Auge gwartet het, bis er chan ischlafe. Der Jannis isch fescht verschrocke, wo plötzlich über der Fänschtersimms en fine, goldige Schimmer i sis Zimmer überglüchted het: 
Es chlises Schtärnli isch uf der Fänschtersims ghöcklet und het mit eme fine Schtimmli zu ihm gseit: „ Muesch e kei Angscht ha, ich bin nur der chlini Schtärn, wo will cho luege, warum du jetzt e so brieget hesch. Der Vater Mond het mi gschickt. Er wetti halt immer wüsse, warum chlini Chinder briege!“ 
Der Jannis het nur no gschtunet, wo der chlini Schtärn ihn gfroget het: „Darf ich ine cho?“
Der Jannis het g`nickt und het sich furchtbar gfreut, wo der chlini Schtärn bi ihm uf d`Bettkante ghöcklet isch. 
„ Jetzt verzell emol, worum bisch denn e so truurig gsi?“ het s`Schtärnli wyter gfraget. 
„ Will es e so en schöne Abig isch und ich scho is Bett han müesse. Und ich chan und chan nüd ischlafe.“  
„ Was chönt me ächt do au mache?“ het der chlini Schtärn gsinnned und ganz ratlos i d`Nacht use glueget, zum Mond ufe. 
Dä het em zueblinzlet und em chline Schtärnli zue gflüschtered: „ Du muesch dänk nur s`gliche mache, wie won  ich dich s`letschte Mal zu eme Büebli gschickt han, um es z`tröschte. Schänk ihm e schöns Träumli, denn chan er scho schlafe!“ 
Der chlini Schtärn het Freud gha und het zum Jannis gseit: „ Was meinsch, wenn ich dir würdi en schöne Traum herezaubere? Denn chönntisch sicher gli schlafe.“ 
Er het sin goldige Zauberschtab füre gnah, het en im Jannis a die rote Backe ghebet und s`Zauberschprüchli für die schöne Träumli is Ohr ine gflüschtered: 
„ Es schöns Träumli, es schöns Träumli, fallt für der Jannis vom Träumli -Bäumli!“ 
Der Jannis het nur no müesse schtune. Sini Auge sind schwär worde und no schwärer worde und er het langsam agfange träume, vom Schlaraffeland,wo es vieli liebi Tierli gha het, wo d`Bächli us Sirup gsi sind , won es uf de Bäum luter Schoggihase gha het und wo alli Lüüt e so schöni Gschichtli gwüsst händ und die de chline Chind immer und immer wieder verzellt händ, so oft die chline Chinder e so es Gschichtli händ welle ghöre.

Und scho het der Jannis d`Auge zugmacht und tief gschlafe und er het en wun-derbare Traum gha i dere Nacht. Und no mänge Abig het er vor em is Bett ga ghoffet, dass au der chlini Schtärn wieder chunt und ihm e so en schöne Traum welli schänke, wie ebe a dem Abig, won er het e so früeh is Bett müesse ga.

